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1ssıon und Theater

FEın Forschungsprojekt AT Jesuitentheater

Der Begritt „Medienpädagogik“ 1ST heute 1n aller Munde )as 1st eın Wunder
gesichts der modernen Dimensionen VO Wiıssensvermittlung, VO Bıldung Danz
allgemeın. ıne Schule, dıe den Möglichkeiten der verschiedenen JTonträger, der
Bildübermittlungstechniken un: des elektronıschen Datenaustauschs vorbeiginge,
hätte rasch eiıne Kluft 7zwıschen sıch selbst und dıie Lebensrealıität gelegt un ware
damıt eben als Erziehungs- un Bıldungsinstitution hıntallıg.

Freilich haben WITF, WECI111 WIr den Bliıck auf die Erziehungs- un: Biıldungsinstru-
1ın ıhren jeweılıgen geschichtlichen Zusammenhängen und Veränderungen

richten, das Recht, den Termıinus „Medienpädagogik“ deutlich weıter fassen, als
dies die heutıige Wortbedeutung „Medium“, „Medien“ nahelegt, dıe Ja eigentliıch
ımmer dıie 0X  I1 Medien“ meınt. Man ann den Verdacht außern, da{fß die-
SCT Termınus eın ißchen tautologisch 1St. Denn Pädagogık W alr keiner eıt ohne
die medialen Möglichkeiten der jeweiligen eıt denkbar wohınn ware die Erzıie-

hung geraten, WE S1e I der Frühen euzeıt das damals NECEUEC Medium Buchdruck
un! Buch aufßer acht gelassen häatte?

Bildung 1n der Frühen euzeıt

In der Frühen euzeıt also 1n eben der Epoche, 1n der die Grundlagen tür die
Schule VO heute 1m ENSCICH Sınn gelegt wurden formierte sıch Bıldung EL er
Humanısmus brachte mıt den antıken Sprachen un Lıteraturen (l ül kulturelle
Anstöße, Ja 1mM Grund eın Weltbild Es überraschend modern d da{fß
die Humanistenschulen mıt den antıken Neuerwerbungen oder 7zumiındest Neube-
lebungen auch eın spezıelles Medium LICUu belebten. Man entdeckte mı1t der Antike
das antıke T heater wıeder un: Serzte auch als pädagogisches Instrument, INan

annn SagcCH, als pädagogisches „Medium“ ein Zunächst spielte 111all die lateinischen
Komödien eines Terenz, seltener auch eınes Plautus:; dann schrieb 111l strukturelle
und iınhaltliche Imıtatiıonen diıeser Stücke, bezogen auf Ereignisse und Personen der
eigenen elıt Das damals fast ausnahmslos lateinısche Schultheater wurde rasch eın
unverzichtbarer Bestandteıl der Humanistenschule Jahrhunderte bevor das
pädagogische nNnstrument eines „theatre 1ın educatıon“ das Licht der Welt erblickte.
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Die Jesuuiten erkannten bald ach der ersten Bestätigung ihrer Gemeimnschatt
durch Papst Paul IBER (1540) da{ß die Schule eınes der wichtigsten Instrumente für
eıne iınnere Retorm der Kırche W al. Sıe nahmen sıch dieser Schule und auch ıhres
Theaters So 1St das, W 4S WIr heute pauschal als „Jesuıtentheater“ bezeichnen, be-
reıts eın Erbe, eıne UÜbernahme des etwa 50 Jahre älteren humanıstischen Schulthea-
LELS; treilich nıcht ohne da{ß dieses Erbe VO der Mıiıtte des Jahrhunderts 1n
charakteristischer un: kreatıver Weiıse verändert worden ware.

Attraktıives Theater

Die paädagogischen Vorteile der Humanıstenvorgänger, darunter auch des hochent-
wickelten lutherischen Schultheaters, NUutzte die Gesellschaft Jesu entschlossen. Man
konnte dıe Schüler ber Bühne, Rolle un: Maske ZU gesprochenen Lateın mot1ivıe-
FL und Lateın mufte damals jeder können, der „zahlen“ wollte. Dann rachte die
jJährliche Spielpraxıs Sıcherheit 1mM öffentlichen Auftreten mıi1t sıch. Und schliefßlich,
das W alr vielleicht das Allerwichtigste, vermıiıttelten die schon bald 1mM Geılst des (Or-
dens konziıpierten Dramen eın Weltbild, ordneten die heterogenen Weltdinge 1n ein
Weltganzes 1n bestimmter Weiıse e1IN. Dieses Ineinander VO  = praktischen un ye1st1-
SCH Strategien überschritt dıe CHNSCICH Schulgrenzen: Das Ordenstheater WAal bald
keine schulinterne Stilübung mehr, sondern richtete sıch eın breiteres Publikum.
Al das verhalt der römiıschen Kıiırche natürlıch neben anderen Inıtıatıyven nıcht
1Ur ZUrT Konsolıdierung, sondern vermarktete darüber hinaus durch seıne Inhalte die
Vorzüge und Leıistungen dieser Kırche. [)as ‚BEK Medium Theater also nıcht
11UT die Jesuitenschüler, sondern auch die Offentlichkeit.

Um Ertfolg haben, mu{fßste die jesuitische Schulbühne VOT allem eiınes Se1IN:
attraktıv. In dieser Beziehung e dıe Gesellschaft keine der Mögliıchkeiten AaUS, die
sıch boten, die eigenen Schüler begeıistern un eın breiteres Publikum 1NSs
Theater ocken. Was WIr schon fruh bemerken, 1St eıne wahre Explosion der The-
IM Weıt gefehlt, WEeNnN InNnan auf der Jesuitenbühne ausschliefßlich relıg1öse Themen

würde. Natürlich kamen viele Geschichten des Alten Testaments auf die
Bühne, auch Heılıgenvıiten, Martyrıen us

och rasch wurde auch dıe Profangeschichte geplündert: Es yab Spiele ber ar]
den Großen, ber den böhmischen Könı1g Boleslas den Kühnen, ber Cleopatra, Don
Carlos, Don Juan, Theophilus/Faust, Wallenstein. Freilich wurden die Spiele Samıt und
sonders theologisch pomtıert, doch sorgten die Jesunrtenregisseure durch prächtige
Ausstattung und aufwendige Bühnengestaltung für Attraktivität. Wırftt INa  m eiınen
Blick auf jesuıtische Krıppen der Barockzeıt, dann ekommt I11all 1ne Vorstellung VO  >

der bildorientierten Extravertiertheit des Ordens un seıner Darstellungsfreude. Le1-
der tehlen u1l$s detaillierte bıildliıche Darstellungen VO T’heateraufführungen fast BANZ,
doch kennen WIr ıhre Pracht aus vielen zeıtgenössıschen Beschreibungen.
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Spiritualıität 1ın thematischer Vieltalt

In eınem Bereich VOT allem tielen spiırıtuelle Botschaft und die Attraktıvıtät des Vor-

geführten 1n all den Stücken, dıe Personen un! Ereignisse Aaus der He1-
denmıiıssıon oder Zanz allgemeın AaUusS$S den Missionsländern auf die Bühne brachten.
Der Orden hatte sıch missionarısch vielerorts engagıert; tür das Theater zählten VOT

allem der terne (Jsten (Japan, China, Indien) und Suüudamerika (d 1er die freiliıch
lang VOT der Ordensgründung un: Ordensmissıon liegenden historischen Ere1ig-
nısse der Conquıista). Zertlich lıegen die Anfänge der Mıssıonierung nıcht weıt aus-

einander, doch bıldet sıch das 1ın der Chronologıie der Theaterthemen nıcht ab Ja
panstücke sınd altesten, S1e begegnen bereıts 1600, während dıe beiden
anderen Bereiche nıcht VOILI der zweıten Häiltte des Jahrhunderts wırksam WCCI-

den Früher oder spater durch diese Themen konnte sıch die Jesuitenbühne Zanz
legıtim der Dimension des Fxotischen öffnen.

Diese Grundsituation WAalr se1mt langem bekannt, doch richtete sıch der Blick der
Forschung üblicherweıse entweder auf historische b7zw. kirchenhistorische Ere1ig-
nısse der jeweıligen Missionsländer TEr VOT allem spezıalısıerte Hıstoriker,
Kıirchenhistoriker, Missionswissenschaftler gefragt, die VO Jesuitentheater gul
WwW1€ nıchts wuflten oder INan betrachtete Jesuiıtendramen mIı1t Missionsthematik
philologisch bzw. literaturwissenschaftlich: 1er engagıerten sıch annn die Kenner
der Gattung Jesuitendrama: Neolatinısten, Germanısten, Romanısten Je ach den
Spiellandschaften, 1n denen die jeweıligen IIramen ZUTr Aufführung kamen. S1e hat-
ten ıhrerseıts aum eıne Ahnung VO der historischen Dimension der dramatisıer-
ten Ereignisse und Personen.

Eın Projekt wiırd geboren
Es 1St 11U  —_ deutlich mehr als zehn Jahre her, da{ß sıch 1n Eichstätt eiın Chinese un: e1in
Deutscher trafen, beide Literaturhistoriker, der eine eın bekannter Fachmann für
chinesisch-deutsche Laıteratur- un!: Kulturbeziehungen, der andere autf das Jesunten-
drama, VOT allem das 1im deutschen Sprachgebiet gespielte, spezlalısıiert. Adrıan Hs1a;
meın Kollege AUS Montreal, und iıch selbst kamen 1n einem zutälligen Gespräch auf
den Gedanken, da{ß I1a  - bislang geLreNNLE wıssenschaftliche AÄAnsaätze mıteinander 1n
Verbindung bringen könnte und sollte, und ZWal, wWwW1e€e das nahelag, 1mM jJapanısch-
chinesischen Bereich. Es mü{ßte doch ınteressant se1n, uUuNseTE Überlegung, tern-
östliche Sujets VO Jesuitendramen ıhrem Ausgangspunkt zurückzuverfolgen, die
Wege nachzuzeıchnen, welche die jeweiligen StofteAhatten und die Ver-

anderungen kennzeıchnen, denen S1e auf ıhrem Weg unterworten wurden.
Das Projekt W ar faszınıerend, se1ıne Verwirklichung aber außerordentlich schwıe-

rg Es Wl nıcht aut eiıne oder 7wel Personen angelegt, doch schon dre1
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Arbeıtsbereiche, dıe umftassen mußte, un: keiner konnte VO eıner einzelnen
Person betreut werden.

Der Bereıich: die Erfassung un: Erforschung der historischen „Orıiginaldı-
mens1ion“ ternöstlicher Ereignisse und Personen. Dabe konnte 6S sıch natürlich
nıcht Rekonstruktionen handeln, ein „Wıe CS wirklich gewesen”  b  ° vielmehr
mu{flten orıginal-ternöstliche Perspektiven ertorscht werden, aUus denen heraus die
betreffenden Gegenstände MO Ort“ gesehen und bewertet worden Miıt e1-
N Wort Es bedurfte der Auseinandersetzung mıiıt chinesischer un Japanıscher
Hıstoriographie 1mM CEHNSCICH W1€e 1mM weıteren Sınn. Dazu aber brauchte INa e1IN-
schlägige Hıstoriker, Sınologen W1e€e Japanologen, denen auch Muttersprach-
ler seın sollten.

Der 7zweıte Arbeitsbereich: die Erforschung der Vermittlungs-, der „Wander-
wege” der einzelnen Stofte. Die Jesuiten lieferten Ja nıcht 1Ur ıhre verpflichtenden
jahrlichen Mıissi:onsberichte die Ordensleitung und vaben darın detaıillierte
Informationen ber das Miıssıonsgeschehen W1e€e ber die jeweılıge polıtısche
Sıtuation 1ın den Miıssıonsländern. Ö1e stellten darüber hinaus die Erfahrungen
und Leistungen des Ordens 1n Druckschritten auch für eın breıites Publikum
dar. Missionsgeschichten, Martyrologien, Erbauungsliteratur mıt entsprechender
exotischer Thematık und anderes fanden rasch Eıngang 1ın die Jesuitenbiblio-
theken des alten Kontinents. Hıer 11U Mıssı:onswissenschaftler gefragt, dıe
natürliıch den permanenten Kontakt mMIt den Bearbeitern des ersten Bereichs hal-
en mußlßten.

Der dritte Bereich: die Analyse der Umformungen dieser Stoffe aut der Jesuiten-
bühne Es ist bedenken, da{fß das europäıische Jesuiıtentheater bereits eın hal-
bes Jahrhundert hınter sıch hatte, als die ersten ternöstlichen Stoftfe auftauchten.
[Das bedeutete, dafß nıcht 1U  am eın schon recht reichhaltiges Repertoire vorhanden
W ar (die einzelnen Kollegien und Gymnasıen tauschten ıhre Stücke, VOT allem ber
deren Programme, häufig aus), sondern da{fß auch Dramenmuster ın grofßem Um-
Tang xab, In dıe die verschiedensten Themen eingepafst werden konnten. S1e verban-
den sıch nıcht selten mI1t testen 1ypen VO theatermäßig vermittelten „Botschaften“;
CS enugen 1er die Stichworte „Martyrerdrama®; „Fürstenspiegel“, „Besserungs-
komödie“ Außerdem ZEWISSE Regeln respektieren: eLWwWa der
Eınsatz VO  = Frauenrollen, (oft der vollıge Verzicht darauf), dann die Tenden7z
Gruppenauftritten (es sollten Ja möglichst viele Schüler spielen dürten).

Damıt ergab sıch eın Ineinander VO historischer Reproduktion, ordensspezıifi-
scher Botschaft und technıischen Zwaängen. Bearbeiter dieses Bereichs sollten Jesu1-
tentheaterspezıalisten se1nN, un: ZW ar besten mehrere, da nıemand dıe Theater-
produktion des Ordens insgesamt kennt. Um nıcht einer Sıchtweise

erliegen, ollte, möglıch, auch die Chance ZENUTZT werden, ternöstliche
Impulse aut das Theater anderer Orden W1e€e auf die weıtere Literatur der betreffen-
den Jahrhunderte wenı1gstens ausschnıttweise 1Ns Auge tassen.
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Interdiszıplınär und international

Dafß ach langer un: schwieriger Suche insgesamt 7zwolf Kolleginnen und Kollegen
für das Unternehmen verpflichtet werden konnten, Wr eın CrStEI; zeıtwelse nıcht
für möglıch gehaltener Ertolg. (Gsewonnen werden konnten für den ersten Bereich,
die Erforschung ternöstlicher „Originaldımensionen“ Barbara Guber-Dorsch
(München) un: Wu BoyJa (Pekıng) für Chıiına, Arcadıo chwade (vormals Tokıo/Bo-
chum) für apan.

Missionswissenschaftlichen Fragen un: Problemen der Vermittlung wıdmen sıch
Claudıia VO Collanı (Würzburg), die anderem die chinesischen Kaiserlisten
der jesuıtischen Hiıstoriographie präsentiert, un: John Wıtek (Washington), der
sıch mıt der Latiınısierung der chinesischen Kaıisernamen 1m jesulitischen Schritttum
beschäftigt.

Die „Ankunft“ der Stofte 1n den europäischen, me1st 1n Deutschland gespielten
Jesuıtenstücken untersuchen für China Anna Buyattı om und Adrıan Hsıa
(Montreal/Hongkong), für Chıina un: apan Ruprecht Wımmer (Eıchstätt-Ingol-
stadt), für apan Thomas Immoos (vormals Tokio/Osaka) und Masahıro Takenaka
Tokio).

Die Grenzen des CHNSCICH Themas überschreıten miı1ıt Gewınn Rıta Wıdmaıier
(Hannover) und Charles Burnett (London); Wıdmaier befaflt sıch mıt dem FEinflu{fß
der Jesuitenliteratur auf Leibniz, Burnett stellt ein Benediktinerdrama VOIL, das
einen auch be] den Jesuıten belıebten Stoff behandelt den Freisinger AJatusk

Leider 1St Thomas Immoos 2001 verstorben; hat das Erscheinen des Bandes
nıcht mehr erlebt. Ebenso Margarete Dietrich (Wıen), die be] der Gewiınnung e1IN-
schlägıg qualifizierter Mitarbeiter unverzichtbare Hıltfe geleistet hatte un! uUu1l$s die

eıt ber mıiıt ıhrem Rat und ıhrer Erfahrung Z Seite stand. Zwoölf Projekt-
teilnehmer AUS sechs Natıonen: Das Vorhaben WT nıcht 11UT radıkal interdis7z1-
plinär, sondern auch radıkal internatıional.

Organısatıon Fınanzen Produkt

W1ıe sollte Ianl das Projekt organısıeren, WwW1e CS finanzıeren? Wır traten uUu1ls

insgesamt vier Tagungen 1n St Augustin und 1n Eichstätt. Es INg ZUerst dıe
Diskussion der Projektkonzeption, gyanz konkret auch das wechselseıitige
„Bekanntmachen“ der verschiedenen Arbeıtsftelder, ann die Integration der
spezıiellen Arbeıitsschwerpunkte der einzelnen Kolleginnen und Kollegen 1NSs orofße
Ganze. Es se1 nıcht verschwıegen, da{ß AT personelle Schwankungen un: Verände-
LUNSCH xab Andererseits SCW anı das VOrerst Ja eın abstrakte Konzept Farbe und
Kontur durch die Möglichkeıit, ber se1ıne Grenzen 1n einıgen Fällen hinauszu-
gehen, „kontextualısıeren“
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uch W 9aS die Fınanzıerung anlangt, hatten WIr orofßes Glück Dıie Stiftung Volks-
der Sinologe Michael Lackner (heute Erlangen) W ar damals Sachbearbeıiter

ihres Chinaprogramms erklärte sıch längerfristiger Förderung bereit, W as be1i
der Internationalität des Unternehmens lebenswichtig W afr. Wenn WIr uns nıcht hät-
vGA treffen können, ware aus dem (Gsanzen nıchts geworden. Dankbar hervorzuhe-
ben 1sSt auch die Geduld unseres Drittmittelgebers. Als ıch ach weıt mehr als eınem
Jahrzehnt den Antrag auf Druckkostenbeihilte des endlich tertig gewordenen Ban-
des stellte, wurde S1E MIr anstandslos und rasch bewilligt. eıtere großzügige FOr-
derung ertuhren WIr VO  S der Missionsprokur der Jesuıiten 1n Nürnberg, VO

Bayerischen Wissenschaftsministerium, VO Eichstätter Referat tür Weltkirche und
VO der Eıchstätter Universitätsgesellschaft.

[Das vorläufige Endergebnis 1st eın Band der Reihe „Jesuntica”, mı1t eiınem Jungen
chinesisch-tartarıschen Kaıser als Umschlagbild (Mıssıon un: Theater. apan und
China auf den Bühnen der Gesellschaft Yesu,; he VO Adrıan Hsıa W: Ruprecht
Wımmer. Jesuntica Regensburg Z005; Schnell Steiner). Das Titelbild STamMMT

AUS der ‚Chına iıllustrata“ des Jesuiten Athanasıus Kircher VO 66/ uch WE

der Junge Monarch aut dieser Abbildung dasteht W1€e eın Schauspieler: Es handelt
sıch (leider) nıcht eıne Theaterszene.

Bildliche Darstellungen VO jesuıtischen Theaterszenen sınd außerst selten und
oft nıcht authentisch; WIr haben aber deshalb nıcht auf Bilder verzichtet: Szenen Ja-
panıscher Martyrıen, Bildnisse VO Dramenhelden, ELWa des Takayama Ukon, und
Kartenmaterı1al ıllustrieren den Band 1ın des Wortes doppelter Bedeutung. Die Bil-
der tTammen eiınem oroßen Teil AaUS Quellenwerken, dıe die jesuıtischen [Irama-
tiker benutzten, AaUS dem erwähnten Ulustrationswerk Kırchers, AaUS „De christianıs
apud Japonı10s trıumphıs“ des Niıcolaus Trıgautius (1623) und AUS der Kirchen-
geschichte VO Cornelius Hazart (dt Ausgabe

Freilich annn der Band se1ın 'Thema nıcht erschöpfend behandeln, 1st lediglich
eın erster Schritt:; W as vorstellt, 1St eın Beispiel tür Kulturvermittlung. Die
Jesuitenspiele helfen, 1mM un! 18. Jahrhundert eın Bild VO Fernen (JIsten
tormen, wobel sıch (oft durchaus detailliert-authentische) Intormationen MIt der
Vermarktung eigener Leistungen des Ordens, aber auch MmMI1t pädagogischen Strate-
en verbinden. Nıcht unterschätzen sınd ormale Theatergegebenheıten, die
NCUC Wirklichkeiten schaften.

Exotische Stoffe auf deutschen Bühnen

Abschliefßend sollen TEe1I Beispiele für Authentizıtät b7zw. Freiheit der Stoffgestal-
Lung auf deutschen Jesuitenbühnen angeführt werden:

Erstens: FEın Augsburger Spiel ber den chinesischen Kaıser Chaocungus (1724)
o1bt 1m Programm exakte „völkerkundliche“ Hınweıse, dıeZ besseren Verständ-
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N1Ss der Handlung dienen sollen: der Drache se1 das Symbol der Kaıser; die Chine-
SCI1 se1en EXTTEIN astrologiegläubig; S1e hielten eıne Sonnentinsternis für eın schlech-
tes (Imen die kaiserliche Famiaulie betreffend; s1e schickten eiınem ZU Tod Verurteil-
ten einen Dolch 1n eıner goldenen Kapsel. Hıer haben WIr blanke Intormation VOT

Uu1ls, das Stück ebt offenbar VO authentischen otıven.
/ayeitens: Der chinesische Fuürst Surn1ama (Sunu) wiırd mI1t seınen Söhnen VO

kaiserlichen Hoftf verbannt, weıl die meılisten dieser Söhne dem Christentum 7zune1l1-
gCnhn Er selbst scheut NC der Taufe zurück un: stirbt 1m Stand der Sunde Die Spiele
stellen das verschıeden dar Den einen yeht den Aspekt des Martyrıums; des-
halb kommen die Martyrıen der Söhne ach dem Tod des Vaters orofß auf die
Bühne Den andern gyeht 6S die Kritik der mangelnden Standfestigkeit des Hof-
lıngs. Sunus Verzicht auf die Taufe erscheint als taktısches Schielen ach Wıeder-
begnadıgung, führt seiınem unselıgen Ende In dieser Varıante interessiert das
Schicksal der Söhne nıcht mehr: S1€e verschwıinden mMI1t dem Ende des Spiels. Dieses
Beispiel zeıgt die „Manövrierfreıiheıit“ der Jesuitendramatiker; eın und derselbe
Stofft WTr für verschiedene Botschaften zut

Das drıtte Beıspiel, eın Spiel spezıell betreffend: Bereıts 1n vielen Stücken, dıe der
Japan-China-Phase VOraussgcSaNscCH)9 o1bt Zn Ilustration des Gegensatzes
Christentum-Heidentum Gruppenauftritte der SOgENANNLEN „Götzenpfaffen“ un:
der „Juventus Christiana“ (chrıistliıchen Jugend) Gemäfß der alten Ansıcht, da{fß das
Komische der Bereich der Sunde sel, werden die Götzenpfaffen meıst komisch dar-
gestellt, doch 1st diese Komik aum Je völkerkundlich präazıs, sondern grenzenlos
übertragbar.

Ob jJapanısche oder mexıkanısche Götzenpfaften eın Unterschied 1sSt aum CI -

kennbar, manchmal aber ıne gemeiInsame Quelle. [)as ann ebenso der alte rÖöm1-
sche Komödienautor Plautus W1e€e die zeitgenössische Commedia dell AT Se1IN. Hıer
tindet sıch also das Eınpassen vorgeblich authentischer Substanz 1n vorhandene
Formen, also Pseudoauthentizıtät.

Der vorliegende Band bedeutet einen wichtigen Schriutt: [Das Buch zıeht
Linıen, erschlief{ßt Materıalıen, versucht sıch ın Typologıien. Die meısten der Z
Sprache kommenden Stücke siınd och unediert, wartien auf detaillierte Kommen-
tıerung, auf weıtere Kontextualısıerung. So heißt DA 1m Vorwort: „ Wır hoffen,
da{fß sıch, VOT allem auch 1ın den nachrückenden Generatıonen, Interessierte un:
Engagıerte tinden, die sıch, allem platten akademischen Ffftizienzdenken ZU

Trotz. ftaszınıerenden Fragestellungen W1e€e der vorliegenden zuwenden.“
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